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Der Z

Skizze von Pa

Von meinem Fenster überschau ich
den Markt, überschaue auch die Markt-
weiber, ihr Leben und Treiben, ihr Feil-
schen und Geruhigdasitzen. Fruchtbar,
schwer, reif, geschlossen!

Das ist schön. So sitzen sie an ihren
Körben, Kratten und Zeinen wie die
lebendige Fruchtbarkeit. Und halten feil
die Früchte des Gartens und der fetten
Felder uns armen, darbenden, hungrigen
Städtern, die wir jetzt mit all unserer
Eeldfülle nur mit Aufwand von viel Sorge
und Mühe das täglich Notwendige uns
erringen können. Ja, wahrlich: das Geld
ist nicht mehr allmächtig. Das ist vielleicht
eine der schönsten Errungenschaften dieser
an Schönem sonst so bitterarmen Tage.

I Lang, Genf. Nachdruck verboten,

Das Geld ist entwertet; der Städter hat
seine Allmacht, vor der einem geringen
Bäuerlein das Maul vor Staunen gar
oftmals stillestand, eingebüßt. Wieder
gelten stramme Fäuste, breite Hüften,
glänzend Vieh und satte Felder, und vor
ihnen erschauert der blaßwangige Stra-
ßenbewohner in Demut. Die Natur feiert
ihren Triumph. Wer weiß, wie lange
Einstweilen tut sie's, und uns bleibt nichts
anderes übrig, als sie gewähren zu lassen,
des ewigen Ausgleichs bewußt, der dafür
sorgt, daß keine Bäume in den Himmel
wachsen. Heil dem Besitzer von Vieh,
Gras und Korn! Ihm ist die Stunde zum
Segen. Wir staunen und warten.

Geäichte von Nodert Aaesi

Der lichte Traum

Wunàerìichte Träume kommen gezogen
Aeber àie schwarzen Grünäe meiner Schwermut,
kommen gezogen auf àer Zehnsucht Flügeln,
Zchweben unà schwanken

Liegt eine Frau mit weiten offnen Augen

In àer Snaàe eines wogenàen Kornfeläs,
Ztammelt Glück mit leise singenäer Lippe,
Leise singenäer Lippe

Das gelobte Lanà

Du gehörst nicht zu äen Feigen,
Du àurchàringst äie Kluft äer Äual,
Du willst Berge übersteigen

In ein neues grünes Tal.

Zoll im Wanàern unà im Mühn
Zagenà àeine Ztirn sich neigen,
Höre meine Liebe geigen:
Ginmal wirà mit tiefem Grün

Anà mit lichten Manàeìzweigen
Das gelobte Lanà àir blühn,
Ginmal wirà es àir zu eigen.
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